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DIiese UG deutsche Bibelübersetzung 111 der gesprochenen Sprache un
CINISCH wiıchtigen Anliegen WIC dem christlich jüdıschen Dıialog
un der fteminıstischen Theologie gerecht werden Wı1ıe problematisch C111

solches Unternehmen 1ST lassen S die UÜbersetzer gleich Antfang
fühlen S1e bieten nacheinander nıcht WENISCI als sıeben deutsche Überset-
ZUNSCH für das NWOrt der Bıbel Bereschiıit Be1i Begınn Als Anfang,
7u Anfang, Durch Anfang, Im Anfang, 7u Begınn, Am Anfang hat
(3OfT Hımmel un: rde geschaffen

Nun 1ST 6S aber nıcht das le1-
che, ob da „Am Anfang der %  As
SIM Anfang steht Das CII 1ST
RS zeıitliche das andere C146

a\fg al Zräumliche Bestimmung Wl dıie N  Z \  Ö M  >Bıbel WANN die Schöpfung ..

stattgefunden hat der WOTALUS S1IC NR  B

entstanden 1St? S  3  A
C  as

DIieses eintache Beispiel macht „BERESC Titelblatt FA Buch enesı1ıs
deutlich 4SS jede Übersetzung Schocken Bıbel (frühes {h.)

unwiederbringlichen Be-
deutungsverlust gegenüber der Bedeutungsvielfalt des Originals darstellt
Schlagartıg sıch auch A4aSs der Deutungspluralismus der jüdiıschen
TIradıtion nıcht Willkür 1ST sondern VO vieldeutigen Buchstaben der
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Schrift gefordert Wr d Di1e Schwierigkeıit, dem Orıgıinal in der Fülle se1ınes
Sınns wirklich gerecht werden, 1st den Übersetzern bewusst; 27ZU zıt1e-
T1CI1 S1€e den paradoxen Spruch LSGCTEr We1isen: »»)} Wer eınen Schrifttvers MO T:
ıch übersetzt, 1St eın Lugner, un: WeTr hinzufügt, ein Lästerer“
(bQ1d49a3a). Darum Ussten sıch die UÜbersetzer schon eım zweıten Wort
entscheıiden und damıt beginnt auch der unvermeıdliche Streıt darüber, ob
sS1e dem Orıiginal wirklich gerecht geworden Ssind Nur CIM Wort allerdings
das entscheidendste aller Worter der Bibel haben die Übersetzer konse-

1n der Schwebe gelassen: den (Jo0ttesnamen. Wenn dieser Name fällt
un: das iSt in der hebräischen Biıbel rund 6706 Mal der Fall erscheıint (grau
unterlegt un zwiıischen W €e1 Anführungszeichen für den Buchstaben Waf,
der hebräischen Abkürzung des Gottesnamens;) Jeweıls eın Ersatzname
bzw. eine der Übersetzungen der Eigenschaften Gottes mMI1t ständig wech-
selndem orammatıschen Geschlecht. Gleichzeitig läuft Jeweıls oberen
and der linken Buchseite eın and mı1t Alternativvorschlägen. Diese Verle-
genheıtslösung 1St, das Lob vorwegzunehmen, allemal besser, als den
(Gottesnamen unübersetzt lassen un: 1n der wiıssenschaftlich üblichen
Aussprache mi1t „Jahwe“ wıederzugeben. Denn, könnte der deutschspra-
chige Leser mMit Hamlet tragen: „ Was ıSE AUYTLS Jahwe?“ Etwa ein „JAWA-
nesischer“ GOötze? Der (7Oftf der jahwistischen Religion? Der fremde (Satt
der remden Juden? Keın Christ un: auch eın Jude schickt se1ın Stofßgebet

„Jahwe“ Solche Bıbeln sınd relig1Ös unbrauchbar. Vor allem 1ber 1St der
E1igenname (sottes auf Hebräisch keine bedeutungslose Lautfolge.

2svsAAA
„Hodu le Jahwe hi LOU i le olam chasdo.

‚Danket dem Herrn, denn 1sSt ZUT,; denn seıne Gnade währet ew12”
(nach Ps IOI 118,1 O: Ausschnitt 4aUus einer Psalmenrolle aus Qumran.

Im ersten Abschnitt des auf Hebräisch Justament „Namen“ (Schemot)
SCNANNLEN Buches Mose otfenbart (7Oft 1m brennenden Dornbusch
höchstselbst den Sınn und die Bedeutung se1ınes Namens. Mose hatte ıhn
gefragt, 1in W CSscnMN Namen seıne 1sSs10N solle In der ntwort
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leıtet( seiınen Namen VO erb SC (haja, hawa) ab, mi1t der Bedeu-
Lung VO TE bın dfl(( der LE zwerde da seıin“ (ehje) Diese trohe Bot-
schaft oibt dem zaudernden Propheten miıt auf seınen schwierigen Weg
ach Ägypten. Auf Hebräisch klingt 1mM Gottesnamen das Wort c  „Sein A
treilich nıcht 1ın ırgendeinem statiıschen Sınn, sondern IM der höchst dynamı-
schen Bedeutung VO werden, geschehen, gegenwärtıg SeIN, gegenwärtıg
werden, bei jemand In der Not seın UN leiben, ıhm zuverlässıg beistehen.
uch WEeNnN sıch dieses Wortspiel nıcht 1ın andere Sprachen übertragen lässt,;

111USS doch jede Bibelübersetzung VO der Offenbarung brennenden
Dornbusch ausgehen, der (sottesname Z GTSLEHN Mal restlos durch-
leuchtet un: ZU bedeutsamen Beinamen wurde.

Dieser Aufgabe haben sıch Martın Buber un: Franz Rosenzweıg gestellt
un ın iıhrer Verdeutschung der Schrift eine gahz besonders kühne Lösung
vorgeschlagen. Wei] der Gottesname ach CGsottes eigener Erklärung nıchts
anderes 1St als das Seinsverb iın der drıtten Person, Sıngular, Maskulin, Indi-
katıv, Präsens der Futur: LER-ISTEDA der „ER-WIRD-DA-SETN“
un das persönliche Gegenwärtigsein ausdrücken soll, haben sS1€e ıhn, Je
nachdem ob für dle sprechende, angesprochene, der besprochene Per-
SO steht, kühn durch Zrofß geschriebene Pronomiına ETSETZT ”I H 9
DU ”ER“’ aut dıe Getahr hın, das Eigensem (Gottes gahnz in seıne Be-
zıehungen 7E Menschen autzulösen un: seinen E1gennamen AaUuS der Bibel
gahnz verschwinden lassen.

Ob die Herausgeber der Bıibel In gerechter Sprache allerdings gul beraten
9anstelle des eınen (sottesnamens willkürlich alle möglichen UÜberset-
ZUNSCH un: Ersetzungen des (Gsottesnamens in beiderle1 Geschlecht SEeTi-

ZEI),; annn I1l bezweiıteln. Wenn 1 gleichen Kapitel, ıI erwähnten
Kapiıtel des Buches Mose, der ımmer gleiche (sottesname abwechselnd
MmMIt 53 ER “) »” ASEEN- der ‚  -BIN-DA wiedergegeben wird,
annn 1St das z1iemlich verwiırrend. Eın Leser, der nıcht sehr die theolo-
gische Korrektheit besorgt 1St, sondern eintach darauftf9A4aSsSs 1n eıner
Geschichte dıe gleiche Person den gleichen FE1ıgennamen tührt und das gle1-
che orammatısche Geschlecht behält, könnte nde den gutgemeınten
Polynomismus nıcht mehr VO Polytheismus unterscheiden.

Gew1ss, WCT eEIN Gespräch ber die geschichtliche ur geschlecht-
lıche Identität Gottes eröffnen will, 111USS sıch gerade be1 der Wiedergabe
des (sottesnamens einfallen lassen und e1in Eıinfall ware ber alle
Zweıtel erhaben. ber eıne Biıbel IN gerechter Sprache, da werden auch dıe
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